
Höchste Zeit
... für allgemeinverbind-
liche Tarife in der Papier-
verarbeitung. Noch haben 
die Arbeitgeber sich nicht 
entschieden.         Seite 2

Ende besiegelt 
Madsack schließt seine 
Druckerei in Hannover. Bis 
Ende 2016 wird weiterbe-
schäftigt, über alles ande-
re verhandelt.       Seite 3 

Tag und Nacht 
Nacht- und Schichtarbeit 
nehmen zu. Damit Be-
schäftigte gesund und 
sozial verwurzelt bleiben, 
sind gute Schichtpläne 
wichtig.      Seiten 6 bis 8 

Ära abgelaufen
Mit Adrian Frutiger und 
Hermann Zapf sind zwei 
geniale Schriftgestalter 
abgetreten.         Seite 11

Willkommen in Lage-Hörste
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NR. 4/2015 erscheint im 
Dezember als gedruckte 
Ausgabe.

NÄCHSTE AUSGABE

AUS DEM INHALT

DRUCK     PAPIER
November  2015 Die  On l ine-Ausgabe  der                B ranchenze i tung

Im Heinrich-Hansen-Haus sind Gäste stets will-
kommen. Noch bis zum Jahresende treffen  
sich Gewerkschafter und Betriebsräte in der  
ver.di-Bildungsstätte in Lage-Hörste zu Semina-
ren. Künftig könnten dort Flüchtlinge eine vor-
übergehende Bleibe finden. Nach Plänen von 
Lokalpolitikern soll das Haus als Erstaufnahme-
Unterkunft genutzt werden.

Die Unterbringung der vielen Schutzsuchen-
den stellt Städte und Landkreise überall vor 
große Herausforderungen. So auch Lage. Das 
Städtchen in Ostwestfalen muss bis zum Februar 
rund 300 Flüchtlinge unterbringen. Der »Druck 
auf dem Kessel« sei extrem hoch, so Bürgermeis-
ter Christian Liebrecht. Daher versuchen die 
Stadt und der zuständige Regierungsbezirk Det-
mold, die Bildungsstätte in Lage-Hörste zu einer 
Notunterkunft für Asylsuchende umzufunktio-
nieren. Zuvor hatte der ver.di-Bundeskongress 
deren Schließung zum Jahresende bestätigt.

Die Bezirksregierung sei angesichts des  
hohen Bedarfs daran interessiert, das Haus  
möglichst bald als Notunterkunft zu nutzen, 
heißt es auf Anfrage gegenüber DRUCK+PAPIER.  
Frank Werneke, stellvertretender ver.di-Vorsit-
zender, bestätigt, dass die Stadt eine Kaufan-
frage übermittelt hat und das Haus bereits am  
27. November übernehmen wollte. Das habe die 
Vermögensverwaltung der Gewerkschaft »aus 
verschiedenen Gründen« abgelehnt – auch, weil 
der Seminarbetrieb nicht vorzeitig beendet wer-
den sollte.

Bereits zwei Mal haben Vertreter der Stadt, 
der Feuerwehr und der Brandschutzstelle des 

Kreises das Haus besichtigt. Der ver.di-Gewerk-
schaftsrat hatte den Schließungsbeschluss vor 
allem damit begründet, dass mindestens 3,5 
Millionen Euro für Brandschutzmaßnahmen 
investiert werden müssten. Kritiker hatten diese 
Summe stets bestritten. Welche Rolle der Brand-
schutz bei einer möglichen Umwandlung in eine 
Flüchtlingsunterkunft spielt, ist unklar. Neuer-
dings kann bei dringend benötigten Unterkünf-
ten zeitweise von den Bauvorschriften abge-
wichen werden.

Die rund 25 Beschäftigten der Bildungsstätte 
waren von den Besichtigungen und einer mögli-
chen früheren Schließung dem Vernehmen nach 
irritiert. Nun hat die ver.di-Immobilienverwaltung 
jedoch klar gestellt, dass der Seminarbetrieb wie 
geplant bis Mitte Dezember weiter läuft. Derzeit 
laufen Verhandlungen über einen Sozialplan. 
Dagegen, dass das Haus danach zur Unterbrin-
gung von Flüchtlingen genutzt wird, haben die 
Beschäftigten nichts einzuwenden – ganz im 
Gegenteil. Sie würden, so heißt es, im diesem 
Fall für eine möglichst rasche Übergabe sorgen.

»Das Haus wäre eine gute Unterkunft für 
Flüchtlinge«, ist auch Stephie Karger vom Verein 
»Freunde und Förderer der Bildungsstätte  
Lage-Hörste« überzeugt. Dies könne sogar eine 
Chance sein, dass einige Beschäftigte ihren  
Job dort behalten. Karger bleibt tief enttäuscht 
über die Entscheidung des ver.di-Bundeskon-
gresses. »Wir haben ein tragfähiges Finanzie-
rungskonzept vorgelegt. Leider haben die  
meisten Delegierten das gar nicht ernsthaft in 
Betracht gezogen.«  	       DANIEL BEHRUZI

ver.di-Bildungsstätte bis Jahresende in Betrieb / Stadt will Haus für Flüchtlinge nutzen



Allein die Idee hat Manfred Sieber so 
elektrisiert, dass er DRUCK+PAPIER einen 
Leserbrief geschrieben hat. »Mit großem 
Interesse habe ich zur Kenntnis genom-
men, dass ver.di endlich die Arbeitgeber-
verbände der Druckindustrie und der 
Papierverarbeitung aufgefordert hat, die 
Allgemeinverbindlichkeit für beide Bran-
chen zu beantragen. Dieser Schritt wurde 
höchste Zeit.«  

Viele Unternehmer speisen ihre Be-
schäftigten mit Niedriglöhnen ab, zahlen 
wenig oder keine Zuschläge und verwei-
gern ihnen Urlaubs- und Weihnachtsgeld. 
Kurzum: Sie ignorieren Tarifverträge. Da-
mit verschaffen sich Firmen Kostenvorteile 
zu Lasten ihrer Belegschaft und setzen 
andere Unternehmen unter Druck, die sich 
an Tarife halten. Damit das nicht so bleibt, 
hat ver.di die Arbeitgeberverbände der 
Druckindustrie und Papierverarbeitung 
aufgefordert, gemeinsam einen Antrag 
auf Allgemeinverbindlichkeit zu stellen. 
Mit dem Ziel, dass jeder Beschäftigte von 
Konstanz bis Kiel und von Aachen bis 
Dresden Tariflohn erhält, auch wenn sein 
Arbeitgeber Tarifverträge ignoriert. 
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Noch haben sich die beiden Arbeitgeber-
verbände nicht dazu durchringen können, 
den Antrag mit ver.di zu stellen. Und so 
lange bestimmt allein der Firmenchef über 
Löhne und Arbeitsbedingungen. 

Wettbewerb völlig verzerrt
Manfred Sieber, der seinen richtigen Na-
men nicht nennen will, weil er Repressali-
en fürchtet, beschreibt die Zustände in 
einem Betrieb der Papierverarbeitung so: 
»Lohnerhöhungen werden – wenn über-
haupt – willkürlich und in Intervallen von 
bis zu fünf Jahren gewährt. Von einem 
Inflationsausgleich kann bei den meisten 
Beschäftigten auch keine Rede sein. 
Stattdessen bekommen ungelernte Hilfs-
kräfte für Packtätigkeiten im Schicht-
dienst immer nur befristete Verträge, sie 
haben nicht mehr als 21 Tage Urlaub, 
neun Tage weniger als im Tarifvertrag.«  
Neueingestellte, erzählt er, bekämen we-
der Urlaubs- noch Weihnachtsgeld, doch 
seit Einführung des gesetzlichen Mindest-
lohns zumindest 8,50 Euro pro Stunde. 
»Die Tarifflucht mehrerer Unternehmen 
hatte zur Folge, dass der Wettbewerb in 

Noch hat sich der Arbeitgeberverband nicht entschieden. Noch ist offen, ob Tariflöhne bald für alle 

Beschäftigten der Papierverarbeitung gelten. Auch in Firmen, die sich dem Tarifvertrag verweigern.

Verlag missbraucht Einführung des Mindestlohns und Umstellung auf Zeitlohn für Gehaltskürzungen

TARIF UND MINDESTLOHN

Höchste Zeit für Allgemeinverbindlichkeit

Zusteller in Göppingen wehren sich mit ver.di

Weniger Geld durch Mindestlohn? Das ist 
für etliche Zusteller bei der Neuen Würt-
tembergischen Zeitung (NWZ) in Göppin-
gen Realität. Im Zuge der Umstellung von 
Stück- auf Zeitlohn hat der Verlag die 
Bezahlung um bis zu 100 Euro im Monat 
abgesenkt – durch die Streichung von 
Nachtzuschlägen und Entschädigungen 
für die berufliche Nutzung privater Pkw, 
vor allem aber durch völlig unrealistische 
Leistungsanforderungen.

Die Betroffenen wollen sich das nicht 
gefallen lassen. 50 von ihnen folgten 
einem Aufruf ihrer Gewerkschaft ver.di 
und demonstrierten am 24. Oktober vom 
Göppinger Rathaus zum Verlagsgebäude. 
»Die Kolleginnen und Kollegen sind em-
pört«, berichtet ver.di-Landesfachbe-
reichsleiter Siegfried Heim. »Mit der Akti-

on haben sie öffentlich sichtbar gemacht, 
wie mit ihnen umgegangen wird.«

Die Betriebsräte der drei NWZ-Zustell-
firmen hatten im Vorfeld versucht, realisti-

50 Zeitungsboten und ihre Angehörigen zogen 
samstags vor das Verlagsgebäude.

sche Leistungsvorgaben zu vereinbaren, 
damit die Umrechnung auf Stundenlöhne 
nicht zu Verlusten führt. Doch die Arbeit-
geber ignorierten die Vorschläge der  
Belegschaftsvertreter einfach. »Die Mit-
bestimmung wird auch in dieser Frage 
systematisch umgangen«, kritisiert Heim.  
»Gegen all das setzen sich die Beschäftig-
ten zur Wehr.«

Die NWZ ist keineswegs ein Einzelfall. 
»Zwar können wir keine generellen Aussa-
gen treffen, aber auch anderswo wird 
versucht, die Einführung des Mindest-
lohns für Gehaltskürzungen zu missbrau-
chen«, sagt Heim. »Leider gibt es in den 
wenigsten Zustellfirmen Betriebsräte und 
aktive Gewerkschafter, die das aufdecken 
und den Widerstand dagegen organisie-
ren können.«                  DANIEL BEHRUZI

dieser speziellen Branche völlig verzerrt 
wurde. Auch für die Arbeitgeberverbände 
sollte eigentlich der Vorteil einer Allge-
meinverbindlichkeit klar auf der Hand 
liegen: Ihre Mitglieder halten sich an die 
Tarifvereinbarungen, aber sie werden 
durch die ›schwarzen Schafe‹ immer 
wieder unterboten und unter Umständen 
sogar existenziell bedroht.«

Jürgen Peschel vom Hauptverband 
Papier- und Kunststoffverarbeitung erklär-
te gegenüber Druck+Papier, dass im Ar-
beitgeberverband noch keine Entschei-
dung über einen gemeinsamen Antrag 
mit ver.di getroffen wurde. Zunächst seien 
die Landesverbände befragt worden, die 
allerdings »kein Interesse« an allgemein-
verbindlichen Löhnen gezeigt hätten. Eine 
Ablehnung ist das noch nicht. Im Januar 
berät der sozialpolitische Hauptausschuss 
über das Thema. Dort bestehe die Mög-
lichkeit, das Anliegen von ver.di durchzu-
diskutieren. »Für meine Begriffe ist das 
Thema so lange offen, bis der sozialpoliti-
sche Hauptausschuss darüber entschieden 
hat«, sagt Ausschussvorsitzender Jürgen 
Peschel.                        MICHAELA BÖHM
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Das Ende ist besiegelt: Am 31. Dezember 
2016 schließt Madsack seine Zeitungsdru-
ckerei in Hannover. Das Aus konnte die 
Belegschaft mit ihrem kreativen Kampf 
nicht verhindern. Der starke und geschlos-
sene Auftritt der rund 180 Kolleginnen 
und Kollegen hat dennoch Bewegung in 
die lange festgefahrenen Verhandlungen 
gebracht. Mitte Oktober konnten Be-
triebsrat und ver.di-Tarifkommission der 
Konzernspitze einige Zugeständnisse 
abringen. So hat sich Madsack jetzt bereit 
erklärt, auf Kündigungen zu verzichten 
und alle festangestellten Druckerei-
beschäftigten bis zum 31. Dezember 
2016 weiter zu beschäftigen. Zudem will 
der Konzern »maximal 18,75 Mio. Euro« 
in die Hand nehmen, um die anschließen-
de Massenentlassung sozial abzufedern. 
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Auf Basis dieser Eckpunkte hat eine be-
triebliche ver.di-Mitgliederversammlung 
weiteren Verhandlungen mit Madsack 
zugestimmt. Ab November wollen Tarif-
kommission und Betriebsrat die Details für 
einen Sozialtarifvertrag und Sozialplan 
aushandeln. Es gehe insbesondere um 
angemessene Abfindungen und die hin-
reichende Finanzierung einer Beschäfti-
gungs- und Qualifizierungsgesellschaft für 
die Dauer eines Jahres, so ver.di-Landes-
fachbereichsleiter Lutz Kokemüller.    -HdB 

Druckerei-Schließung in  
Hannover: Mit Madsack 
wird weiter verhandelt

NACHRICHTENVOR ORT

Stellenabbau bei der Südwest-
deutschen Medienholding
Ende Oktober hat die Südwestdeutsche 
Medienholding (SWMH) bekanntgege-
ben, dass in den kommenden zwei zwei 
Jahren 70 bis 75 Jobs gestrichen werden 
sollen. Der Personalabbau erfolgt, nach-
dem die Unternehmensberatung Schick-
ler konzernübergreifend Arbeitsabläufe 
durchleuchtet habe. Der angekündigte 
Stellenabbau betreffe die gesamte Unter-
nehmensgruppe, etwa die »Stuttgarter 
Zeitung«, »Stuttgarter Nachrichten« und 
die »Süddeutsche Zeitung«, vor allem 
Verlagsbereiche wie Anzeigenbearbei-
tung, Controlling oder Rechnungswesen. 
Bereits im Frühjahr hatten Beschäftigten 
gegen die Abbaupläne protestiert und 
sogar mit Streik gedroht. Nun will der 
Konzern mit den zuständigen Betriebs-
räten umfassende Beratungsgespräche 
führen.			              -red

Zweite Stufe der Tariferhöhung
Zum 1. November erfolgt die zweite 
Erhöhung der Löhne und Gehälter aus 
dem Tarifabschluss 2014 für die Beschäf-
tigten der Papier, Pappe und Kunststoffe 
verarbeitenden Industrie. Die Steigerung 
beträgt 2,6 Prozent.

Bertelsmann übernimmt  
Prinovis vollständig
Das bisherige Gemeinschaftsunternehmen 
Prinovis, das 2005 als Tiefdruck-Joint-
Venture von Bertelsmann, Gruner + Jahr 
und der Axel Springer AG gegründet 
worden war, wird vom Bertelsmann 
Unternehmensbereich Be Printers allein 
weitergeführt. Die Tiefdruckkapazitäten 
waren seit Jahren zurückgefahren wor-
den, das Prinovis-Werk in Itzehoe wurde 
2014 geschlossen. Bertelsmann hatte 
2011 bereits die Anteile von Gruner + 
Jahr übernommen. Nun steigt auch  
Springer als Mitgesellschafter aus.     -red

Manfred Beltz Rübelmann, zuletzt 
Senior-Chef der Verlagsgruppe Beltz, ist 
Ende Oktober im Alter von 84 Jahren 
gestorben. In der Auseinandersetzung 
mit der IG Druck und Papier um den 
Einstieg in die 35-Stunden-Woche 1984 
blieb Beltz Rübelmann als besonderer 
Hardliner in Erinnerung. Er war damals 
Vizepräsident des Bundesverbandes 
Druck (BVD) und fungierte als Verhand-
lungsführer der Arbeitgeber.  

Ende besiegelt

Tarifverhandlungen blockiert

Erst verkauft, nun insolvent

Seit die Geschäftsleitung für Buchbinderei 
und Versand bei C.H. Beck in Nördlingen 
Ende Juni Regelungen zum Übergang in 
die Tarife der Papierverarbeitung gekün-
digt hatte, fordert die Arbeitnehmerseite 
Verhandlungen über einen neuen Firmen-
tarifvertrag, die Maschinenbesetzung 
sowie über Altersteilzeit (siehe Ausgabe 
3/15). Dazu hat die gewerkschaftliche 
Verhandlungskommission Entwürfe vor-
gelegt. In einer ersten Verhandlung am 
10. September lehnte die Geschäftslei-
tung jegliche inhaltliche Debatte ab.  

Der Versand und die Weiterverabeitung 
(VuW) am Funke Druckzentrum in Hagen/ 
Bathey wird nach Informationen von  
ver.di spätestens zum 1. Dezember 2015 
in die Insolvenz gehen. Die VuW Hagen 
war zum 1. Juli 2012 von der WAZ-Me-
diengruppe an die Bremer Stark-Gruppe 
verkauft worden. Als wesentliches Ver-
kaufsargument galt damals, dass die 
Mediengruppe dem Käufer einen fünfjäh-
rigen Werkvertrag für die Leistungen 
offerierte. Tarifflucht im doppelten Sinne.

Einen zweiten Termin am 20. Oktober  
ließ sie ganz platzen. Doch will man von 
den 80 Beschäftigten drei Stunden un-
bezahlte Mehrarbeit pro Woche. ver.di 
und Betriebsrat verlangten deshalb ein 
wirtschaftliches Gutachten. Es kann nicht 
genutzt werden, da die Geschäftsleitung 
absolute Verschwiegenheit fordert. »Wir 
werden die Blockade nicht hinnehmen.« 
Der Anerkennungstarifvertrag für die 
Tarife der Papierverarbeitung gelte aber 
auch 2016 fort, versichert ver.di-Sekretär 
Rudi Kleiber.                      		  -red

Nun hielt Stark die Frist nicht durch. Ein 
Interimsmanager soll Ordnung schaffen. 
Wer den Funke-Auftrag künftig bekom-
men wird, darüber verhandelt Druckerei-
Chef Berktold erneut mit verschiedenen 
Personaldienstleistern, darunter mit der 
Firma Tabel, die die VuW in Essen über-
nommen hat. In Hagen sind rund 260 
Mitarbeiter betroffen, ihre Weiterbeschäf-
tigung ist unklar. Betriebsrat, Gewerk-
schaft und der Insolvenzverwalter ver- 
handeln über einen Sozialplan.            -fbi

Nach Aktionen mit Tretbooten und Motorrad-
corso in einem heißen Protest-Sommer folgen 
kühle Entscheidungen im Herbst.

GESTORBEN
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Was fehlt, ist ein Kommissar. Abgesehen 
davon wäre alles da, was man für eine 
gute Kriminalgeschichte braucht: Es gibt 
Opfer. Es gibt wohl einen oder mehrere 
Täter. Und es gibt einen Verdacht, wer 
es gewesen sein könnte. Aber, und hier 
liegt der Unterschied zu einem Krimi:  
Es wird nicht ermittelt. Zumindest noch 
nicht.

Mittwoch, der 30. September 2015. 
Rainer Fichtner steht vor dem Gebäude 
der Phoenix Print GmbH in Augsburg 
und raucht. Alle paar Minuten kommen 
Kollegen, schütteln ihm die Hand, die 
Stimmung ist gedrückt. Morgen wird  
die Phoenix Print ihre Tore schließen, 
möglicherweise für immer. Der Grund: 
Insolvenz. 

»Wir haben die Vermutung, dass das 
alles von langer Hand geplant worden 
ist«, sagt Fichtner. »Irgendwas ist hier 
faul.« Fichtner ist Betriebsratsvorsitzen-
der bei Phoenix Print Augsburg. Er 
glaubt, diese Insolvenz sei bewusst her-
beigeführt worden. 

Seltsamer Wirtschaftskrimi: Zwei bayerische Druckereibetriebe fusionieren, kurz darauf 
meldet eine der beiden Insolvenz an. Ein Geschäftsführer bricht eine Tür auf und auch 
sonst ist alles reichlich mysteriös bei der Phoenix Print. | LAURA MESCHEDE
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Tatsächlich ist einiges suspekt am plötz-
lichen Ende des Druckereibetriebes. Im 
April 2015 ging es los. Damals hieß die 
Phoenix Print Augsburg noch Himmer AG 
und stand schon einmal kurz vor der In-
solvenz. Das zumindest sagte Geschäfts-
führer Fischer seinerzeit und präsentierte 
den 84 Beschäftigten auch gleich einen 
Ausweg: Eine Fusion mit der Würzburger 
Druckerei Stütz GmbH. 

Freibier für alle
Betriebsrat und Belegschaft wurden vor 
die Wahl gestellt: Entweder Fusion oder 
Insolvenz. Bedenkzeit: Eine Woche. »Das 
kam uns damals schon ein bisschen vor 
wie eine feindliche Übernahme«, sagt 
einer von Phoenix Print, nennen wir ihn 
Daniel Müller. Da es keine Alternative 
gab, stimmten die Belegschaft und der 
Betriebsrat zu – die Himmer AG ver-
schmolz mit der Würzburger Stürz GmbH 
und hieß fortan Phoenix Print. Alle Ver-
mögenswerte gingen nach Würzburg. 
»Und man hat natürlich auch gleich ver-

sucht, uns Einzelarbeitsverträge anzudre-
hen, die Gewerkschaft sollte komplett 
draußen bleiben«, berichtet ein anderer 
Kollege. »Das haben wir aber nicht ge-
macht.«

»Gewerkschaftlich sind wir hier ziem-
lich gut aufgestellt«, sagt Stephan Ner-
dinger, der stellvertretende Betriebsrats-
vorsitzende, während er in der Drucker-
halle sitzt und ein Radler trinkt. Bier und 
Weißwürste für die ganze Belegschaft 
gibt es zum Abschied, ein schaler Trost 
für die kommende Arbeitslosigkeit.  
Dennoch ist die Stimmung nicht nur 
schlecht, es werden Abschiedsfotos 
geschossen, man umarmt sich und stößt 
immer wieder an. »Wir kennen uns hier 
alle schon ewig, wir halten zusammen«, 
sagt Nerdinger. So war es auch nach der 
Fusion. »Wir waren nicht begeistert, aber 
es gab eine gewisse Hoffnung.« Doch 
keine vier Monate später, am 3. August, 
liefen bei Phoenix Print plötzlich die 
Maschinen nicht mehr, erzählt Nerdinger. 
»Dann wurde eine spontane Betriebsver-
sammlung einberufen und verkündet, 
wir seien insolvent. Endgültig.«

Angeblich verschuldet
Die Begründung kam kurz darauf aus 
dem Würzburg: Die Phoenix GmbH 
Augsburg schulde dem Partnerbetrieb 
1,6 Millionen Euro. Weil die nicht ange-
kommen seien, könne man die Lohngel-
der nicht nach Augsburg überweisen. 
»Die Frage, ob das Absicht war, drängt 
sich meiner Meinung nach auf«, sagt 
Markus Fischer und zuzzelt an einer 
Weißwurst. Fischer war bis zur Insolvenz 
Geschäftsführer der Phoenix GmbH 
Augsburg. Von den 1,6 Millionen wisse 
er nichts. »Ich vermute, dass das mit 
dem Geld frei erfunden ist.« Natürlich sei 
er juristisch gegen die Würzburger vor-

»Etwas ist hier faul«

»Wir halten zusammen« – Betriebsratsvorsitzender Rainer Fichtner (l.) und sein Stellvertreter 
Stephan Nerdinger am letzten Tag bei Phoenix.
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Was hältst du von 
Einheitsjubiläums-Jubel?
Grundsätzlich bin ich froh, dass Deutsch-
land wieder eins ist. Dennoch fand ich 
viele der Reden rund um das 25. Ein-
heitsjubiläum eindimensional und un- 
kritisch. 

Wenn ich mich zurück erinnere, 
denke ich zuerst an die krasse und 
schnelle Veränderung im Arbeitsalltag 
nach 1990. Da war gerade meine zweite 
Tochter geboren. Ich musste meine 
Stelle als Ausbildungsverantwortliche 
räumen und landete in der Anzeigen- 
abteilung. Dann kamen familienun-
freundliche Arbeitszeitflexibilisierungen, 
bis schließlich zwei Schichten eingeführt 
wurden.

Unsere Einkommen waren anfangs 
recht gut, auch wenn die damalige Zei-
tungsgruppe Thüringen ZGT (WAZ-Grup-
pe) nicht tarifgebunden war. 1994 ge-
lang es uns sogar, einen Haustarifvertrag 

gegangen. »Aber klären wird das ein 
Zivilgericht. Das kann Jahre dauern.«

Nicht nur Fischer vertritt diese These: 
Würzburg habe nur mit Himmer fusio-
niert, um an die Kundendaten der  
Augsburger zu kommen. Sobald diese 
angekommen seien, habe man sich in 
Würzburg einen 1,6 Millionen schweren 
Vorwand ausgedacht, um fortan alleine 
weiterzuarbeiten. Mit der Augsburger 
Kundendatei. »Und dann ist noch der 
Hof bei uns eingebrochen«, sagt Nerdin-
ger. »Das war wirklich wie Kino.« Ge-
meint ist Ronald Hof, den Geschäftsfüh-
rer des Würzburger Betriebes. Der stand 
ein paar Wochen nach der Insolvenz 
plötzlich in Augsburg und verlangte 
Einlass in den Serverraum von Phoenix. 
Es war niemand da, der ihm einen 
Schlüssel hätte geben können. Hof ver-
suchte kurzerhand, die Tür aufzubre-

abzuschließen. Der wurde 1996 gekün-
digt, ist aber bis heute in der Nachwir-
kung. Einerseits gut, weil unsere Uralt-
Vereinbarung viel besser ist als der aktuel-
le Flächentarifvertrag. Andererseits gilt  
sie nicht für Neueinstellungen, da gibts 
miesere Bedingungen. 

In den guten Jahren um die Jahrtau-
sendwende konnten wir nicht von den 
dicken Gewinnen der WAZ-Gruppe profi-
tieren – dafür werden wir seit Beginn der 
mageren Jahre seit 2005 mächtig ge-
schröpft: Die Anzeigenproduktion an zwei 
Standorten wurde abgeschafft, Löbichau 
geschlossen und alles in Erfurt konzent-
riert. Für mich bedeutet das seitdem, zwi-
schen meinem Wohnort Gera und Erfurt 
zu pendeln. Täglich 220 km, rund drei 
Stunden Fahrzeit. 2011 wurden wir vor 
die »Wahl« gestellt, entweder 20 Prozent 
Lohnverzicht oder Entlassung. Und nun 

M E I N  S T A N D P U N K T
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chen. Die Belegschaft rief die Polizei, der 
Raum blieb zu. »Wir wissen nicht, was der 
hier wollte«, sagt Nerdinger. Doch es sollte 
nicht der einzige Vorfall mit dem Eindring-
ling bleiben: Nach dem Abschiedsfest 
sehen Kollegen Ronald Hof ein zweites 
Mal durch das Phoenix-Gebäude geistern. 
Er habe einen Zettel an sich genommen 
und sei verschwunden, berichten sie. So 
kommt es, dass sich der letzte Tag bei 
Phoenix noch ein wenig verlängert – die 
Beschäftigten halten Nachtwache, »damit 
nichts wegkommt«. 

Die Wache hat sich schnell erledigt. 
Ronald Hof bleibt fern und ist auch kein 
Geschäftsführer mehr. Denn inzwischen 
hat auch Würzburg Insolvenz angemeldet. 
»Die haben sich überschätzt, hatten gar 
nicht die Kapazitäten, um unsere Aufträge 
mitzubearbeiten«, munkelt man in der 
Augsburger Filiale. 

Investor im Ärmel
Zuvor gab es jedenfalls noch die Ankün-
digung von Geschäftsführer Fischer,  
man habe einen Investor in Aussicht.  
Mit dem könne die Augsburger Firma 
vielleicht bald wieder ihre Tore öffnen. 
Das schürt Hoffnung, führt aber – in  
den Augen so mancher Phoenix-Mitar-
beiter – noch einen weiteren Verdäch-
tigen ins Feld: »Es kann sein, dass Fischer 
eingeweiht und an der Insolvenzplanung 
beteiligt war«, mutmaßt ein Augsburger 
Kollege. »Damit wir in ein paar Monaten 
mit einem neuen Investor wieder einge-
stellt werden – zu schlechteren Bedin-
gungen.« Er ergänzt: »Sauer sind wir auf 
alle Beteiligten. Das ist unsere Firma, 
nicht nur die der Geschäftsführer.« Je-
mand müsste umfassend ermitteln. Wie 
gesagt, es fehlt ein Kommissar ...       

Elke Gensel  (52),  
Schriftsetzerin,  
Dipl.-Ing.Päd.,  
Teamleiterin bei der  
MGT Prepress GmbH  
(Funke Mediengruppe), 
seit 1998 als  
Betriebsrätin aktiv.

erledigen wir Satzdienstleistungen auch 
für Nordrhein-Westfalen – dafür wurden 
Funke-Satzstellen in Essen und Umge-
bung geschlossen; dort haben rund  
80 Kolleg/innen ihren Job verloren. 

Die Angleichung der Ost-Tarife an  
die im Westen ist auch 25 Jahre nach 
der Einheit nicht geschafft. Im Gegen- 
teil – der Osten ist das Experimentierfeld 
für Tarifflucht und Lohndrückerei. Kolleg/
innen aus den alten Ländern: Passt auf, 
dass sie euch nicht an den Osten an- 
gleichen! Als Gegenstrategie sehe ich 
nur Kommunikation, voneinander ler-
nen, gemeinsam handeln. Wir Betriebs-
räte der Funke-Gruppe treffen uns, in 
Kürze wieder.                    Protokoll: -gl
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Der Betrieb – nennen wir ihn Globalpack 
– will die Produktion ausweiten. Seitdem 
das neue Lager steht, können Wellpappe 
und Verpackungen dort bis zur Ausliefe-
rung aufbewahrt werden. Mehr Produkti-
on lässt sich aber nur bewerkstelligen, 
wenn die Schichten ausgedehnt werden. 
Bislang wird bei Globalpack von Montag 
bis Freitag im Wechsel früh, spät und 
nachts gearbeitet. Das Wochenende ist 
frei. Jetzt will die Firma die Schichten auf 
samstags von 6 bis 14 Uhr und sonntags 
von 22 bis um 6 Uhr ausweiten. 

Mit Rolle vorwärts ...
Der Betriebsrat stemmt sich nicht dage-
gen. Doch wenn Schichtarbeit ausge-
dehnt werden soll, dann sollte der 
Schichtrhythmus verträglich sein – für die 
Gesundheit und fürs Privat- und Familien-
leben. Das ist bislang nicht so. Zurzeit 
sieht der Schichtplan so aus: fünf Tage 
Spätschicht, fünf Tage Frühschicht, fünf 
Nachtschichten. Doch die Rückwärtsrota-
tion von Spät-, auf Früh-, auf Nacht-
schicht sowie die fünf Nachtschichten in 
Folge sehen Arbeitswissenschaftler kri-
tisch. Denn bei Untersuchungen konnte 
nachgewiesen werden, dass Schichtarbei-
ter beim Vorwärtswechsel (Früh-, Spät- 
und Nachtschicht) weniger Beschwerden 
zeigen. Arbeitswissenschaftler empfehlen 
zudem kurze Wechsel statt der langen 
Blöcke, am besten zwei Frühschichten, 
zwei Spät-, zwei Nachtschichten.

Feierabend morgens um 5 Uhr, Kaffee zum Wachhalten mitten in der Nacht – das ist 
typisch für Nachtschichtarbeiter. Mehr als jeder vierte abhängig Beschäftigte arbeitet 
Schicht, etwa jeder Neunte regelmäßig nachts. Nacht- und Schichtarbeit nimmt zu,  
weil Unternehmen die Maschinen auslasten wollen, am besten rund um die Uhr. Umso  

wichtiger sind gute Schichtpläne.   | MICHAELA BÖHM

Doch viele der Globalpack-Schichtarbeiter 
wollen von neuen Schichtplänen nichts 
wissen. Kein Wunder. Ihr ganzes Familien- 
und Privatleben ist auf den derzeitigen 
Schichtplan abgestimmt. Wer Kinder hat, 
spannt Eltern und Schwiegereltern ein 
und fürchtet nun, dass ein neuer Schicht-
plan die gesamte Betreuung ins Wanken 
bringt. Auch die Wünsche der jungen und 
älteren Kollegen driften auseinander: Die 
jungen Kollegen hoffen bei einer Ausdeh-
nung der Produktion darauf, mehr Nacht-
schichten leisten zu können, um durch die 
Zuschläge mehr Geld zu verdienen, »wäh-
rend viele über 50-Jährige lieber heute als 
morgen aus der Nachtschicht raus wol-
len«, sagt ein Betriebsratsmitglied von 
Globalpack. Der Betriebsrat sieht das 
skeptisch, wenn belastende Schichten auf 
die Jungen abgewälzt werden. Denn wer 
in jungen Jahren viele Nachtschichten 
abreißt, hat ein hohes Risiko, später krank 
zu werden. »Ich kann die jungen Kollegen 
aber auch verstehen. Sie haben vielleicht 
ein Haus gebaut und eine Familie gegrün-
det und sind jetzt auf jeden Cent ange-
wiesen.«

... Zeit zum Probieren ...
Noch tüftelt der Betriebsrat an neuen 
Schichtplanmodellen und diskutiert sie mit 
der Belegschaft. Um eine Personalaufsto-
ckung wird Globalpack aber nicht herum-
kommen. Etwa ein Viertel der insgesamt 
250 Beschäftigten werden von der Pro-

duktionsausdehnung betroffen sein. Der 
Betriebsrat schätzt, dass 30 bis 35 neue 
Leute gebraucht werden. Eines ist sicher: 
»Der neue Schichtplan muss von den 
Kollegen akzeptiert werden.« Deshalb 
wird der Betriebsrat eine Probezeit ver-
einbaren. 

... und Blick aufs Ganze
Viel schwieriger ist es im Zeitungsdruck. 
Dort müssen ausgerechnet nachts, wenn 
der Körper auf Ruhe programmiert ist, 
Höchstleistungen erbracht werden. Au-
ßerdem werden nachts auch die meisten 
Arbeitskräfte eingesetzt. Einen guten 
Schichtplan im Zeitungsdruck zu konstru-
ieren, ist oft schwierig. Die Arbeitszeitbe-
raterin Hiltraud Grzech-Sukalo empfiehlt, 
sich zunächst genau die Arbeitsabläufe 
anzuschauen. Gibt es Produkte wie Bro-
schüren oder Beilagen, die auch tagsüber 
gedruckt werden können? »Alles, was 
nicht unbedingt nachts erledigt werden 
muss, sollte auf den Tag verlegt werden.« 
Möglich wäre außerdem, die Nacht-
schicht so kurz wie möglich zu halten und 
die Zahl der Nachtschichten zu reduzie-
ren. Aber das hieße, auf Geld zu verzich-
ten. Denkbar wäre auch eine tarifliche 
Lösung: Wer 55 Jahre alt ist und regel- 
mäßig nachts arbeitet, darf drei Nacht-
schichten streichen, mit 57 sogar sechs. 
Natürlich bezahlt. »Opa-Tage« heißt das 
Modell bei Hydro Aluminium in Hamburg. 
Klingt respektlos, kommt aber gut an. 

Bessere Schichtpläne 
sind machbar
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GRAFIK: WIE DER MENSCH TICKT

Die Nacht ist zum Schlafen da               
Je länger jemand Schicht arbeitet, desto höher das Risiko für 
gesundheitliche Beschwerden: Am häufigsten leiden Schicht- 
arbeiter unter Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Magen-Darm-
Beschwerden. Aber auch innere Unruhe, Nervosität, Niederge-
schlagenheit und vorzeitige Ermüdung sind eine Folge von 
Schichtarbeit. Bis zu 95 Prozent der Schichtarbeiter mit Nacht-
schicht klagen über Schlafstörungen. Zudem ist festgestellt wor-
den, dass bei Schichtarbeitern die Gedächtnisleistungen abneh-
men, man kann sich schlechter erinnern. Und auch die Lebens-
gewohnheiten ändern sich: Schichtarbeiter rauchen häufiger und 
haben häufiger Übergewicht als Tagarbeiter. Schichtarbeiter/
innen haben außerdem ein höheres Krebsrisiko. Eine 2015 ver-
öffentlichte Studie zeigt, dass regelmäßige Nachtschichten über 
einen Zeitraum von mindestens fünf Jahren das Sterblichkeits-
risiko durch Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Lungenkrebs  
steigern. Egal, ob jemand rauchte oder nicht. Dafür wurden 
Daten von mehr als 70.000 Krankenpflegerinnen ausgewertet.
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Kaum ein Thema ist wissen-
schaftlich so gut untersucht 
wie die gesundheitlichen und 
sozialen Folgen von Nacht- und 
Schichtarbeit. Und dennoch wird 
Schichtarbeit ausgeweitet. Wie 
kommt das?
Grzech-Sukalo: Was zählt, sind 
vor allem betriebswirtschaftliche 
Rechnungen. Unternehmen wol-
len ihre teuren Maschinen rund  
um die Uhr auslasten. Der Mensch 
ist leider zu oft zweitrangig. Be-
triebsräte müssen sich diesen Wirt-
schaftlichkeitsrechnungen entgegenstellen. Selbst wenn 
Schichtarbeit mit Zuschlägen honoriert wird. 
Nun gibt es eine neue Untersuchung, die anhand von Daten 
von Krankenpflegekräften belegt, dass Nacht- und Schicht-
arbeit mit einem höheren Krebs- und Sterblichkeitsrisiko ein-
hergeht. Warum gehen solche Nachrichten unter?
Die Untersuchung bezieht sich auf Frauen, die ohnehin durch 
Schicht- und Familienarbeit doppelt belastet sind. Wir wissen, 
dass schichtarbeitende Frauen noch weniger schlafen, ein 
noch höheres Schlafdefizit anhäufen als Männer und folglich 
ein höheres Risiko haben, krank zu werden. In Deutschland 
werden die gesundheitlichen Folgen von Schichtarbeit viel zu 
wenig betrachtet. Und je weniger das öffentlich wird, desto 
weniger gibt es den Druck zu handeln.             Fragen: -mib	
		

NACHGEFRAGT

Arbeitszeitberaterin und 
Psychologin Hiltraud 
Grzech-Sukalo,  
www.awis-consult.de
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Quelle: www.zulley.de, der Psychologe und Schlafforscher Jürgen Zulley ist Professor an der Universität Regensburg

Kraftsport
Muskeln sind am 
kräftigsten um 17 Uhr  

Infarkte
Für Herzattacken ist der Körper

frühmorgens am anfälligsten

Atmung
In der zweiten

Nachthälfte
fällt die Atmung

am schwersten

Kreislauf
Der Blutdruck ist zwischen

3 und 5 Uhr nachts
am niedrigsten

Nachtarbeit
Nachtarbeiter hantieren

zwischen 3 und 4 Uhr
am ungeschicktesten

Nachtfahrten
Autofahrer sehen

zwischen 3 und 4 Uhr
besonders schlecht

Feierabendbier
Die Leber baut Alkohol 
zwischen 18 und 20 Uhr 
am besten ab

Infektionsabwehr
Das Immunsystem ist

um 22 Uhr am aktivsten

Tempo
Am schnellsten arbeiten
wir um 17 Uhr

Kreativität
Das Gehirn ist am 

aktivsten zwischen 
10 und 12 Uhr 

Fingerfertigkeit
Zwischen 8 und 9 Uhr
arbeiten wir am 
genauesten 

Stimmung
Unsere Laune ist

tagsüber um 14 Uhr
am schlechtesten

Müdigkeit
Um 14 Uhr sind 
wir besonders müde

1 2 3 4 5 67 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24

Wie der Mensch tickt
Hochs und Tiefs bestimmter Fähigkeiten und Körperfunktionen
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Ein guter Schichtplan
Wie gut oder schlecht Schichtarbeit verkraftet wird, hängt auch 
vom Schichtplan ab. Und der muss nach den gesicherten arbeits-
wissenschaftlichen Erkenntnissen gestaltet sein. Das schreibt das 
Arbeitszeitgesetz vor. Aus Sicht der Arbeitswissenschaftler muss 
ein guter Schichtplan wenigstens einige der folgenden Kriterien 
berücksichtigen:
• 	 Nicht mehr als drei Nachtschichten hintereinander
• 	 Nach einer Nachschicht möglichst lange Ruhephase  

(mindestens 48 Stunden)
• 	 Ein Vorwärts-Wechsel von Früh-Spät-Nacht ist besser als  

von Nacht-Spät-Früh.
• 	 Frühschicht nicht zu früh beginnen  

(am besten nicht vor 6.30 Uhr)
• 	 Nicht mehr als drei Früh- und drei Spätschichten  

hintereinander 
• 	 Nachtschicht so früh wie möglich beenden.
• 	 Mindestens ein komplett freies Wochenende pro Monat 

Probezeit für neue Schichtpläne
Schichtarbeiter tun sich schwer, einen neuen Schichtplan zu 
akzeptieren. Das ist verständlich. Jede Schichtplanänderung ist 
ein erheblicher Eingriff, der zur Folge hat, das gesamte Freizeit- 
und Familienleben neu organisieren zu müssen. Umso wichtiger 
ist es, die Schichtarbeiter am neuen Modell zu beteiligen und 
eine Probezeit zu vereinbaren. Der neue Plan wird etwa ein Jahr 
lang getestet, Erfahrungen werden ausgewertet, das Modell 
gegebenenfalls korrigiert. Am Ende der Probezeit kann die Beleg-
schaft entscheiden, ob das neue Modell bleibt oder zum alten 
zurückgekehrt wird. 

Raus aus der Nachtschicht
Weil Nacht- und Schichtarbeit belastend ist und häufig gesund-
heitliche Störungen und Krankheiten nach sich zieht, gibt es bei 
älter werdenden Belegschaften immer mehr Beschäftigte, die 
nachts nicht mehr arbeiten dürfen. Liegt ein arbeitsmedizinisches 
Attest vor, muss der Arbeitgeber nach Paragraf 6, Absatz 4, Ar-
beitszeitgesetz dem Beschäftigten einen Tagesarbeitsplatz zur 
Verfügung stellen, der seiner Qualifikation und Eingruppierung 
entspricht. Einzige Bedingung: Es dürfen keine dringenden be-
trieblichen Erfordernisse entgegenstehen. Wer aus der Nacht-
schicht aussteigt, muss allerdings auf den Zuschlag von 15 bis 35 
Prozent verzichten.

„
»Ich bin ein Nachtmensch.« 
Tatsächlich gibt es Menschen, die Nachtschichten besser als 
andere wegstecken können. Sogenannte Eulen schlafen mor-
gens gern lange und drehen abends richtig auf. Im Gegensatz 
zu den Lerchen, die morgens topfit und abends früh müde sind. 
Allerdings sind nicht einmal zehn Prozent der Menschen echte 
Eulen oder Lerchen. Und auch eine Nachteule muss für die Früh-
schicht raus aus den Federn. Doch auch wer mit der Nachtarbeit 
keine Probleme hat, zwingt den Körper dazu, gegen die innere 
Uhr zu arbeiten. Mehrere Nachtschichten hintereinander führen 
dazu, dass sich das Schlafdefizit anhäuft. Denn der Tagschlaf ist 
kürzer und weniger erholsam als der Nachtschlaf. Nur wenigen 
Nachtschichtarbeitern gelingt es, sofort einzuschlafen und sie-
ben Stunden durchzuschlafen. Doch die braucht ein Mensch, 
um sich zu erholen. Mindestens vier Stunden sollten am Stück 
geschlafen werden.

»Man gewöhnt sich an alles, auch an mehrere 
Nachtschichten hintereinander.« “
Untersuchungen haben gezeigt, dass Unfälle und Fehler nach 
der vierten Nachtschicht zunehmen und sich insbesondere zwi-
schen 2 und 4 Uhr ereignen. Kein Wunder: Um die Zeit ist der 
Körper auf Ruhe eingestellt, der Blutdruck ist niedrig, das Herz 
schlägt langsamer.  

»Der Rückwärtswechsel von Nacht- auf Spät- 
auf Frühschicht ist der beste. Er bringt viel 
Freizeit am Stück.« 
Mal ehrlich: Ein Teil der Freizeit geht dafür drauf, um sich auszu-
schlafen und wieder fit zu werden. Die echte Freizeit, in der 
man etwas unternehmen kann, ist dagegen kurz. Die Arbeits-
zeitberaterin und Psychologin Hiltraud Grzech-Sukalo spricht 
deshalb von einem Etikettenschwindel. Was ein Schichtarbeiter 
bestätigt: »Nach sieben Nächten bin ich so durch den Wind, 
dass ich die ersten beiden freien Tage allein dafür brauche, wie-
der in einen normalen Tag-Nacht-Rhythmus zu finden.« Letztlich 
erkauft man sich lange Freizeitblöcke dadurch, dass man zuvor 
am Stück geschuftet hat. 

»Zwei Tage Frühschicht, drei Spät-, Nacht-
schicht, frei – das kann sich doch kein Mensch 
merken. Besser sind lange Blöcke.« 
In den meisten Fällen reine Gewöhnungssache. Belegschaften, 
die von den langen Blöcken (sechs Früh-, sechs Nacht-, sechs 
Spätschichten, eine Woche frei) umgestiegen sind auf kurze  
Zyklen, kommen besser klar. »Zwei Nachtschichten hinterein-
ander kann ich gut verkraften«, erklärt eine Schichtarbeiterin.  
»Ich bin nicht mehr so müde«, ergänzt ein Kollege »und die 
Kinder sehe ich auch öfter.« Kurzum: Keiner wollte mehr zurück 
zu den langen Blöcken. Die kurzen Zyklen werden auch von 
Arbeitswissenschaftlern empfohlen. Der Körper findet schneller 
wieder in den normalen Rhythmus hinein, wie ihn die Nur-Tag-
arbeiter kennen.

»Am besten ist es durchzuarbeiten, dann hat 
man früher Feierabend.« 
Das ist keine gute Idee. Das Arbeitszeitgesetz schreibt spätestens 
nach sechs Stunden eine Pause vor. Doch auch Kurzpausen von 
unter zehn Minuten helfen, nachts die Schicht zu überstehen. 
Am besten vor 2 und nach 4 Uhr. Wer auf die Pause verzichtet, 
wird schneller müde und braucht länger, um sich zu erholen.

WAS IST DRAN?

Noch sehr viel mehr Informationen über Nacht- und  
Wechselschicht sowie Tipps für Schichtarbeiter sind auf 
dieser Website www.drupa.verdi.de und im Internet unter 
www.druck.verdi.de zu finden.

Verboten
Darüber hinaus gibt es Schichtfolgen, die gesetzlich verboten 
sind, etwa der Wechsel von der Spät- auf die Frühschicht oder 
von der Nacht- auf die Spätschicht. Das ist so, weil die elf Stun-
den Ruhezeit zwischen den Schichten fehlen, die nach Paragraf 5 
Arbeitszeitgesetz vorgeschrieben ist.
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Bücher vor dem Tod bewahren

»Ich glaube auch, dass es da eine 
Rückentwicklung gibt, dass die Leute 
wieder etwas haptisches in der Hand 
halten wollen, gerade wo alles immer 
digitaler wird«, meint Carlotta Schulz, 
an die Werkbank gelehnt. Vor ihr lie-
gen verschiedene Papierstapel unter 
Holzbrettchen und schweren Eisenge-
wichten. Carlotta ist Auszubildende  
bei der handwerklichen Buchbinderei  
Möller & Schelenz in Berlin. Und sie 
glaubt an die Zukunft des Buches. 

Der Traditionsbetrieb, vor über 
hundert Jahren gegründet, arbeitet 
heute vor allem an der Erhaltung von 
Büchern. Viele Universitätsbibliotheken 
beauftragen den Berliner Buchbinder 
damit, alte Bücher zu reparieren und 
wieder benutzbar zu machen. Das 
kann eine neue Klebe- oder Heftbin-
dung sein, wenn einzelne Blätter  
herausfliegen, ein neuer Buchdeckel 
oder auch die Reparatur von eingeris-
senen Seiten.

Aber es geht auch um die vorsorg-
liche Erhaltung von viel benutzten 
Büchern. Wichtige Handbücher, die in 
der Universitätsbibliothek durch viele 
Hände gehen, bekommen hier zum 
Beispiel nachträglich noch einen festen 
Buchdeckel, wenn sie industriell nur 
als Taschenbuch mit Softcover gefer-
tigt wurden. »Man kann den Buchde-
ckel natürlich noch prägen, also eine 
gewisse Veredelung des vorhandenen 
Buches vornehmen«, ergänzt Carlot-
ta das Aufgabenspektrum in ihrem 
Betrieb. Auch das Bauen von Kisten, 
Schubern oder Kassetten gehört 
dazu. In solchen maßgefertigten Ver-
packungen, häufig aufwändig mit 
Papier- oder Gewebemustern verziert, 
bewahren Bibliotheken etwa beson-
ders wertvolle Bücher oder historische 
Loseblattsammlungen auf. 

In der Ausbildung zur Buchbinderin 
lernt Carlotta natürlich auch, ein Buch 
von Grund auf herzustellen. Das fängt 
damit an, die Blätter auf die richtige 

Totgesagt und doch nicht totzukriegen. Erst kam das Fern-
sehen, dann das Internet und vor ein paar Jahren kam noch 
der E-Book-Reader dazu. Trotz fortschreitender Digitali-

sierung unseres Alltages ist das Buch nicht wegzudenken.  

Gut für Leute mit Liebe zu Gedrucktem | STEFAN ZIMMER
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Länge zurechtzuschneiden. Die einzel-
nen Blätter werden dann entweder mit 
Nadel und Faden geheftet oder mit 
speziellen Klebern verklebt. Schließlich 
muss noch der Buchdeckel und -rücken 
angefertigt und mit dem Buchblock 
zusammengefügt werden. 

Auf den Handwerksberuf fiel die 
Wahl bei Carlotta sehr früh. In der 
Waldorfschule hatte sie bereits zwei 
Jahre Buchbinder-Unterricht, natürlich 
auf einer niedrigeren Ebene. »Aber da 
durfte ich mich ausprobieren und habe 
meine ersten Blankobücher gebunden. 
Das hat mir damals schon echt gut 
gefallen«, erzählt Carlotta von ihrem 
Zugang zu dieser Ausbildung. 

Im Handwerk geht es immer  
um das Machen
Bei Möller & Schelenz fühlt sie sich 
heute im Team von elf Mitarbeitern sehr 
wohl. Neue Arbeitsschritte zeigt ihr die 
Meisterin, machen muss sie die dann 
selber. »Darum geht es ja im Handwerk: 
man muss machen. Ich bin auch einfach 
eine Macherin«, so Carlotta. Einzelne 
Aufträge bearbeiten die drei Auszubil-
denden weitgehend selbständig. Dazu 
müssen sie sich das Buch zunächst 
genau ansehen, um herauszufinden, 
was im Detail zu tun ist und wie am 
besten vorzugehen ist. Wenn sie alleine 
mal nicht weiterkommen, sind natür-
lich auch die ausgelernten Kolleginnen 
und Kollegen da. Gegliedert sind die 
Wochen im Betrieb nach verschiede-
nen Arbeitsschritten. Am Dienstag sind 
zum Beispiel die Klebebindungen dran. 
»Donnerstags machen wir die Buchde-
cken. Je nach Auftragslage sind wir den 
Rest des Tages dann mit unterschiedli-
chen Sachen beschäftigt«, so Carlotta. 

Am besten gefällt ihr der Umgang 
mit den alten Büchern. »Altes bewah-
ren, Kulturgut erhalten können. Das 
macht mir Spaß«, so Carlotta. Wie es 
nach der Ausbildung weitergehen wird, 
weiß sie noch nicht genau. Bei Möller &  

Schelenz zu bleiben, kann sie sich gut 
vorstellen. Aber vielleicht wird sie auch 
noch Restauration studieren. Klar ist 
dagegen, dass die Menschheit noch 
lange Wissen und Unterhaltung aus 
Büchern gewinnen wird. Und das ver-
danken wir auch den handwerklichen 
Buchbindern, Fachkräften mit der Liebe 
zu altem Papier und dem gedruckten 
Wort.  

Selfi gewünscht? Carlotta Schulz lernt das 
Buchbinder-Handwerk

A U S B I L D U N G S B E R U F E

Infobox

Buchbinder arbeiten im Handwerk in der 
Fachrichtung Einzel- und Sonderfertigung. 
2014 gab es bundesweit 159 Auszubildende 
im Buchbinderhandwerk. Sie brauchen: 

Geforderte Fähigkeiten:
•		Beobachtungsgenauigkeit, etwa beim  

Erkennen von Materialfehlern
•		Geschicklichkeit mit Händen und Fingern
•		Geschick im Umgang mit Werkzeug und 

Schneidemaschinen
•		Technisches Verständnis
•		Sinn und Gespür für Ästhetik

Wesentliche Ausbildungsinhalte:
•		Planen und Organisieren von Arbeitsabläufen
•		Herstellen und Gestalten buchbinderischer  

Erzeugnisse
•		Einrahmen von Bildern und Objekten
•		Fertigen von Behältnissen
•		Instandsetzen von Büchern und Objekten
•		Bewerten und Auswählen von  

Verarbeitungstechniken
•		Pflegen und Warten
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Durchaus Perlen im Gemischtwarenladen
Dort, wo die 
wegen schwerer 
Unfälle berüch-
tigte Autobahn 
A6 überfüllt ist, 
liegt zwischen 
Mannheim und 
Heilbronn das 
badische Sins-
heim. Ursprüng-

lich suchte hier der ehrgeizige private 
Messeveranstalter Eberhard Schall, der 
übermächtigen »drupa« ein Stück vom 
Kuchen abzuschneiden. Alle großen 
Druckmaschinenhersteller, darunter Hei-
delberg, KBA und Manroland, waren 
anfangs auf seiner Regionalmesse 
»Druck+Form« vertreten. Doch seit eini-
gen Jahren ringt man im Zuge des Um-
bruchs in der Printbranche verzweifelt um 
Aussteller. Auch der thematische Schwer-
punkt hat sich verschoben: Bei der 21. 
Ausgabe der Veranstaltung im Oktober 
2015 präsentierte sich die Messe vorran-
gig mit Weiterverarbeitung und Digital-
druck, garniert mit Ständen von Klein- 
und Kleinstbetrieben. Gebrauchtmaschi-
nenhandel und Gemischtwarenläden 
prägen das Bild. Die Messeleitung spricht 
euphorisch von einer »Ordermesse«.  
Immerhin war neuerlich Heidelberger 
Druck präsent, wenn auch lediglich mit 
Peripherietechnik wie Schneid- und Laser-
stanzgeräten.

Ein Fokus dieser »Druck+Form« lag auf 
Techniken der Druckveredelung. Hier gibt 
es bei Kalt- und Heißprägung, Glanzla-
ckierungen, Folierung, Lenticulardruck 
und Co. enorme Entwicklungen, auch, 
was verbesserten Gesundheitsschutz für 
die Beschäftigten betrifft. LED-UV-Trock-
nung war ein Stichwort, aber auch Duft-
lacke, Drucksaalbefeuchtung oder – dem-
nächst in diesem Theater – der Druck von 
Soundmodulen.

Natürlich waren auch Online-Drucke-
reien und deren Verbände vertreten. Diese 
Lohn- und Preisdrücker gelten als schwar-
ze Schafe der Branche. Doch der Zenit des 
Online-Booms scheint überschritten. Die 
Kunden merken, dass Null-acht-fünfzehn-
Druck ohne Service niemanden mehr 
hinter dem Smartphone hervorlockt. Fly-
er-Erbarm und Co. haben es schwer, auf 
den Zug von Druckveredelung und Perso-
nalisierung aufzuspringen. Manche Fir-
men schließen sich bereits zusammen, um 
den Strudeln im Mainstream zu trotzen.
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Was die Messe für Kolleginnen und Kolle-
gen aus der Branche interessant macht, 
ist zweierlei: zum einen die überschaubare 
Größe in nur einer Halle, die es erlaubt, 
sich auch ohne wunde Füße ausführlich 
zu informieren; zum anderen das Allein-
stellungsmerkmal der »Druck+Form« – die 
»Print Factory Academy«. 

Noch mehr Chancen für 
Beschäftigte nutzen
Ungeachtet des lächerlichen englischen 
Namens werden an allen Messetagen 
hochkarätige, jedoch verständliche Fach-
vorträge gehalten, die für Branchen-Insi-
der ebenso wie Azubis interessant sind. 
Jüngst waren Referenten vertreten wie 
etwa Volker Jansen vom Fachbereich 
Druck- und Medientechnologie der Me-
dienhochschule Stuttgart, Andreas Kraus-
haar von der Fogra (Forschungsgesell-
schaft Druck) oder Ralf Wittmann vom 
Doxnet-Verband, die über Qualität im 
Digital- und 3-D-Druck oder Vertriebs- 
fragen sprachen.

Zu wünschen wäre, dass das Themen-
spektrum der Vorträge weiter ausgebaut 
wird, vor allem auch mit Referenten der 
Interessensverbände Lohnabhängiger wie 
etwa der Gewerkschaften. Schließlich 
wird durch die technischen Umbrüche der 
Branche die Arbeitswelt gründlich durch-
geschüttelt, und gerade mittelständische 
Betriebe können von Erfahrungen und 
Einschätzungen kompetenter Beschäftig-
ter profitieren.

Das verweist auf ein weiteres Manko. 
Die Messe vernachlässigt – im Gegensatz 
zu früher – die Präsentation von Schulen 
und Interessenverbänden. War vor Jahren 
etwa die Medienhochschule Stuttgart  
mit eindrucksvollen Arbeiten ihrer Studen-
ten vertreten, so fand sich jetzt nur ein 
verschämter Stand des FDI (Führungskräfte 
der Druckindustrie und Informationsver-
arbeitung), des einstigen Faktorenbundes. 
Vielleicht liegt es an zu hohen Standge-
bühren oder an Personalmangel bei  
den Verbänden. Doch würde eine gute 
Präsentation von Schulen, Zentral-Fachaus-
schuss Berufsbildung Druck und Medien 
(ZFA) und Gewerkschaften wie ver.di,  
GEW und IG Metall die Messe gehörig 
aufwerten. Immerhin macht man einen 
Ansatz dazu, indem Branchenverbänden, 
Marketing-Clubs oder Creatura Räume  
für Veranstaltungen zur Verfügung gestellt 
werden. Böte die Veranstaltung nicht  
auch eine Möglichkeit, ver.di-Kolleginnen 
und -Kollegen der Schwarzen Kunst zu-
mindest aus dem süddeutschen Raum zu 
versammeln?                       HANS DÖLZER 

 

REGIONALMESSE KOMMENTIERT

Um sogenannten 3D-Druck wird derzeit 
viel Aufhebens gemacht. Er wird jedoch 
auf Nischen beschränkt bleiben.

Der Fachvortragssaal »Print Factory Academy« 
war gut ausgestattet und gut besucht – ein 
eindeutiges Plus für die Messe.
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Das Ende einer Ära
für die Fotosetzmaschine. Schnell machte 
er sich selbständig und wurde berühmt – 
mit seiner »Univers«, einer geradezu revo-
lutionären serifenlosen Linearantiqua. 
Zeitgleich warfen viele Schweizer Gestal-
ter die Prinzipien der klassischen Buchge-
staltung über den Haufen und gingen zur 
Rastertypografie über. Die neue(n) 
Schrift(en) ohne »Füßchen« und quasi 
gerasterte Buchseiten forderten die Leser 
anfangs sehr und sorgten für jede Menge 
Irritation. Doch bald stellte sich heraus, 
dass Schriftstücke in dieser neuen Gestal-
tungsform besser lesbar waren. Wie mo-
dern und zweckmäßig Frutigers Schriften 
bis heute sind, zeigt u.a. seine »Helveti-
ca«, die zu den Standard-Schriftarten auf 
jedem Computer gehört. Der Schweizer 
stellte sich trotz seiner Liebe für den Blei-
satz allen technischen Innovationen. Er 
begleitete die Überführung des Hoch-
drucks in den Flachdruck mit ästhetischen 
Lösungen; er entwarf die maschinenlesba-
re Schrift OCR-B zur standardisierten Text-
erfassung, er wirkte bei der Entwicklung 
einer indischen Druckschrift mit. Und er 
gab sein Wissen als Lehrer und Autor 
weiter, u.a. das in sieben Sprachen über-
setzte Buch »Der Mensch und seine Zei-
chen«. Seit 2003 werden die Verkehrs-
schilder in der Schweiz mit »Astra-Fruti-
ger« beschriftet. Insgesamt entstammen 
der Feder des Typo-Künstlers über 30 

Mit Frutiger und Zapf sind zwei geniale Schriftgestalter abgetreten | GUNDULA LASCH

Innerhalb weniger Monate sind in die-
sem Sommer zwei Große ihrer Zunft 
gestorben. Kreationen des einen kennt 
jeder, der einmal auf Schweizer Auto-
bahnen oder Pariser Flughäfen unter-
wegs war, den anderen assoziiert man 
sofort bei der Symbolschrift »Ding-
bats«. Mit dem Tod von Adrian Frutiger 
und Hermann Zapf ist eine Ära bahn-
brechender Schriftgestaltung zu Ende, 
die den Umbruch vom Bleisatz bis zum 
komplett digitalisierten Druck begleitet 
und überdauert hat.

Adrian Frutiger: Vom Bleisatz 
zur Computerschrift
»Seine Schriften verbanden Design und 
Grafik aufs Schönste. Aus dem öffent-
lichen Raum sind sie nicht mehr wegzu-
denken«, resümierte die »Neue Züricher 
Zeitung«. Adrian Frutiger, der Schweizer 
Typograph mit Weltgeltung, starb am  
12. September im Alter von 87 Jahren. 

Für den gelernten Schriftsetzer waren 
Lesbarkeit und Schönheit die wichtigsten 
Attribute einer Schrift. Diesem Prinzip 
folgte der fachlich brillante, historisch 
wie humanistisch gebildete Typograph 
und Designer mit aller Konsequenz.  
Frutiger war nach einem Studium an der 
Kunstgewerbeschule in Zürich nach Paris 
gegangen und entwarf dort für die Firma 
Deberny et Peignot die ersten Schriften 

Schriftfamilien. Dafür bekam er zahlrei-
che Preise. Darüber hinaus schuf Frutiger 
Markenzeichen für Unternehmen, ent-
wickelte die Beschriftung für die Olympi-
schen Spiele 1972 in München, für die 
Métro und die Flughäfen von Paris. 

Hermann Zapf: Weltberühmte 
Symbolschrift »Dingbats«
Auch der deutsche Großmeister der 
Schriften Hermann Zapf ist am 4. Juni im 
Alter von 96 Jahren gestorben. Nach 
seiner Lehrzeit als Retuscheur betätigte 
sich Zapf frühzeitig autodidaktisch als 
selbständiger Schriftgrafiker und Kalli-
graf. Eng war er der Schriftgießerei  
D. Stempel AG/Linotype verbunden. In 
seiner Schaffenszeit hat der wie beses-
sen arbeitende Typograph, Kalligraph 
und Autor vier Generationen von Typo-
grafen maßgeblich beeinflusst und hin-
terlässt eine Reihe weltberühmter Schrif-
ten. Über 200 sind es, darunter etwa die 
»Optima« und die »Palatino«, »Zapf 
Book« und die Symbolschrift »Zapf Ding-
bats«. Eine Dauerausstellung in der  
Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel 
zeigt eine bedeutende Sammlung von 
Schriftentwürfen, Buchgestaltungen, 
Briefmarkenentwürfen und Signets des 
bereits 1967 mit der »Type Directors Club 
Medal« und 2010 mit dem Bundesver-
dienstkreuz geehrten Schriftgestalters. 

»Froh bin ich, dass ich noch keine 
zittrige Hand habe, noch immer kann 
ich Buchstaben in 1 Millimeter Größe 
mit dem Spitzpinsel zeichnen.« 
Hermann Zapf zu seinem 90. Geburtstag
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»Schrift ist wie ein Löffel, wenn ich mich am Abend an die Form des Löffels  
erinnere, mit dem ich am Mittag meine Suppe gegessen haben, dann war es  
eine schlechte Löffelform.«         Adrian Frutiger, aus »Frutiger Schriften. Das Gesamtwerk«


